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Vorwort

Von Werner Telesko

Der hl. Johannes von Nepomuk (um 1350–1393), der im Jahr 1721 selig- und im 
Jahr 1729 heiliggesprochen wurde, gilt als Inkarnation des Barockkatholizismus. So 
sehr aber der überaus populäre böhmische Kanoniker vor allem im Gebiet des heuti-
gen Tschechien seine angemessene Würdigung fand, so wenig erfuhren seine viel-
fältigen Wirkungsradien in Kultpraxis und medialer Rezeption für das östliche Öster-
reich (im Sinn der heutigen Grenzen der Republik), geogra�sch etwa von den Flüssen 
Steyr und Enns im Westen bis zur March im Osten, von der Thaya im Norden bis 
zur Ybbs bzw. Salza und dem Semmering im Süden bzw. Südosten, eine umfassende 
wissenschaftliche Behandlung.

Dieses markante De�zit möchte das vom Jubiläumsfonds der Österreichischen 
Nationalbank (Nr. 18272) geförderte Projekt Der hl. Johannes von Nepomuk als 
„Hausheiliger“ der Habsburger im Zeitalter des Barockkatholizismus, das zwischen Jän-
ner 2020 und Juli 2022 unter der Leitung von Werner Telesko am Institut für die 
Erforschung der Habsburgermonarchie und des Balkanraumes (IHB) der Öster-
reichischen Akademie der Wissenschaften (ÖAW) durchgeführt wurde, beheben. 
Leider haben für den gesamten Zeitraum die einschneidenden COVID19-Maßnah-
men Archiv- und Bibliotheksrecherchen sowie Besichtigungen vor Ort im In- und 
Ausland nicht unwesentlich erschwert.

Als wissenschaftliche Mitarbeiterinnen waren zu Beginn Frau Dr. Stefanie Lins-
both, die ab Dezember 2021 beru�ich zum österreichischen Wissenschaftsfonds 
wechselte, und Frau Dr. Sabine Miesgang (ab Februar 2022), die durch ihre rezente 
Dissertation zum Kult des hl. Leopold von Österreich ausgewiesen ist, am Projekt 
beschäftigt. Beide konnten mit ihren Beiträgen in der Publikation ihre individuellen 
Forschungsschwerpunkte vertiefen; Frau Dr. Miesgang hat darüber hinaus durch 
ihren Einsatz bei der Schlussredaktion wesentlich zum Gelingen der Publikation bei-
getragen.

Der breite Kreis der relevanten frühneuzeitlichen Akteurinnen und Akteure, die 
liturgische und außerliturgische Praxis der Heiligenverehrung, die mediale Aus-
differenzierung der hier erstmals umfassend dokumentierten Text- und Bildzeugnisse 
sowie die Präsenz des Heiligen in ausgewählten herausragenden malerischen und 
plastischen Ensembles des 17. und 18. Jahrhunderts in Ostösterreich waren die zen-
tralen Themenfelder, die während der Laufzeit des Projekts eine wissenschaftliche 
Behandlung erfuhren. Diese fanden in unterschiedlicher inhaltlicher und quantitati-
ver Gewichtung in das vorliegende Werk Eingang. Im Rahmen des Projekts konnte 
zudem eine Vielzahl an digital erschlossenen Text- und Bildquellen gesammelt wer-
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den, die nun auch der zukünftigen historischen und kunsthistorischen Forschung 
zum Prager Märtyrer zur Verfügung stehen sollen.

Die erwähnte organisatorische Anbindung des Vorhabens an eine einschlägige 
Forschungseinrichtung der ÖAW garantierte darüber hinaus ein hohes Maß an inter-
disziplinärem Austausch, der unter anderem in zwei, das Projekt unterstützenden 
Veranstaltungen, zum einen in der internationalen Tagung Johannes von Nepomuk. 
Kult, Künste, Kommunikation (Wien, ÖAW, 9. bis 11. Juni 2021), zum anderen im 
Workshop Johannes von Nepomuk und die Pietas Austriaca (Wien, ÖAW, 17. Mai 
2022), seinen Niederschlag fand. Nicht nur bei diesen beiden Gelegenheiten wurde 
deutlich, dass die eng miteinander zusammenhängenden Themenfelder der Pietas 
Austriaca, also die angeblich einzigartige Frömmigkeit und Auserwähltheit des Erz-
hauses Habsburg, sowie der Verehrung des hl. Johannes von Nepomuk signi�kanter 
regionaler und zeitlicher Differenzierungen bedürfen, um sich von Generalisierun-
gen in Richtung einer kritischen Kultgeschichte bewegen zu können, die modernen 
methodischen Ansprüchen Rechnung zu tragen imstande ist. Mitteleuropa, das öst-
liche Österreich und die häu�g unterschätzten kleinräumigen Perspektiven der 
Mikrohistorie „vor Ort“ sind die entscheidenden und miteinander zusammen-
hängenden Parameter, die als Grundlagen für die Ausarbeitung der vorliegenden 
Publikation maßgeblich waren. Dabei wird, gerade bei den vielfältigen Medialisie-
rungen der Verehrung des hl. Johannes von Nepomuk, deutlich, wie sehr über-
regionale und bereits früh feststellbare Typenbildungen in Plastik und Malerei weit-
gehend das künstlerische Geschehen bestimmten. Eine Konzentration auf Wien und 
Ostösterreich bzw. den Donau- sowie Voralpenraum – mit einem Ausblick auf die 
westlich und südlich angrenzenden österreichischen Territorien (hauptsächlich 
Gebiete der heutigen Bundesländer Oberösterreich und Steiermark) – erlaubte eine 
genauere Bestimmung der regionalen Besonderheiten der Heiligenverehrung im 
gesamtösterreichischen und schließlich europaweiten Vergleich. Es zeigte sich zudem 
im Verlauf der Arbeiten, dass Ostösterreich keineswegs als eine wie immer geartete 
Einheit zu verstehen ist, sondern aus kleineren Regionen mit jeweils höchst individu-
ellen Kulttraditionen zusammengesetzt zu denken ist, die wiederum mannigfaltige 
gattungsmäßige und inhaltliche Schwerpunktsetzungen aufweisen.

Dankbar griffen die Autorinnen und der Autor des Bandes die aufgrund der 
angesprochenen Schwerpunktsetzung auf Niederösterreich geradezu ideale Möglich-
keit auf, die im Projekt gesammelten umfangreichen Ergebnisse zum Kult und zur 
Kunstgeschichte des hl. Johannes von Nepomuk in Ostösterreich in der Frühen Neu-
zeit in der Reihe Studien und Forschungen aus dem Niederösterreichischen Institut für 
Landeskunde publizieren zu können. Frau Mag. Elisabeth Loinig, Leiterin des Nieder-
österreichischen Instituts für Landeskunde, sei an dieser Stelle für ihre tatkräftige 
Unterstützung herzlichst gedankt. Die redaktionelle Bearbeitung besorgte mit großer 
Akribie Herr Dr. Tobias E. Hämmerle. 

Angesichts der hohen Dichte an textlichen wie bildlichen Quellen, die in den Bei-
trägen des vorliegenden Bandes verarbeitet sind, war es nötig, die Lesbarkeit der früh-
neuzeitlichen Quellen dahingehend zu erhöhen, dass diesbezüglich redaktionelle und 
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sprachliche Eingriffe vorgenommen wurden. Darüber hinaus machte die Vielzahl an 
Bibelstellen die Anwendung der gängigen deutschen Abkürzungen notwendig. Klei-
nere vor 1800 erschienene Druckschriften, bei denen die Autorinnen und Autoren 
nicht genannt sind, werden in der Bibliographie mit der Bezeichnung „Anonym + Titel-
Stichwort und Erscheinungsjahr“ aufgelistet.

Die Realisierung des Buches wäre darüber hinaus nicht ohne die Mitwirkung ver-
schiedener internationaler und nationaler Institutionen, darunter das Österreichische 
Staatsarchiv, das Diözesanarchiv Wien, die Österreichische Nationalbibliothek, das 
Dommuseum Salzburg und die Landessammlungen Niederösterreich, möglich 
gewesen. Als besonders fruchtbar erwies sich die intensive Zusammenarbeit mit der 
Bibliothek des Augustiner Chorherrenstifts Klosterneuburg (Dr. Martin Haltrich 
und Dr. Julia Anna Schön), die über einen unerschöp�ichen Reichtum an barocken 
Quellen verfügt.

Die vorliegende Publikation Die Verehrung des hl. Johannes von Nepomuk in Ost-
österreich. Der Heiligenkult im Spannungsfeld von Frömmigkeitspraxis und Medialisie-
rung besitzt den Charakter einer Fallstudie mit dezidiert regionalem Fokus im weiten 
europäischen Kontext, wobei sich auf dieser Basis zugleich grundsätzliche Perspekti-
ven eines neuen und differenzierten Blicks auf die vielschichtige Praxis der europäi-
schen Heiligenverehrung aufzeigen lassen. Für viele Bereiche steht die Forschung, vor 
allem was die an Konkurrenzverhältnissen reiche Dynamik der communio Sanctorum 
in der Frühen Neuzeit in ihren komplexen medialen Verschränkungen von Text- und 
Bildzeugnissen betrifft, leider erst am Anfang. Mit unserem Buch zu Johannes von 
Nepomuk, dem wohl berühmtesten „Modeheiligen“ der Frühen Neuzeit, soll hier 
bewusst ein weiterer Impuls in dieser Hinsicht gesetzt werden.

Werner Telesko, Institut für die Erforschung der Habsburgermonarchie und des 
Balkanraumes (IHB) der Österreichischen Akademie der Wissenschaften
Wien, im Juli 2022
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Einleitung – zu Struktur und Zielsetzung der 
Publikation 

Von Werner Telesko und Stefanie Linsboth

Im Jahr 2021 beging man das 300-jährige Jubiläum der Seligsprechung des hl. Johan-
nes von Nepomuk (um 1350–1393). Die vorliegende Publikation nimmt dieses Jubi-
läum zum konkreten Anlass, um unter anderem der Frage nachzugehen, wie der 
böhmische Märtyrer im 18. Jahrhundert zu einem „Hausheiligen“ der habsburgi-
schen Dynastie wurde und welche Rolle den unterschiedlichen Text- und Bildmedien 
in den komplexen und keineswegs linear verlaufenen Prozessen der Implementierung 
des (Bild-)Kultes zukam. Unter nachdrücklicher Einbeziehung der – meistens nicht 
ausreichend berücksichtigten – Entwicklungen des 17. und frühen 18. Jahrhunderts 
widmen sich die folgenden Ausführungen jener Zeitspanne, in der sich die Verehrung 
des Johannes von Nepomuk bereits etabliert hatte und durch dessen Heiligsprechung 
1729 auch kirchenrechtlich legitimiert worden war. Der Untersuchungszeitraum 
konzentriert sich demgemäß auf die Frühphase des Kultes, die Vorbereitungen der 
Selig- und kurz darauf erfolgten Heiligsprechung (1721/1729) während der 
Regierungszeit Kaiser Karls VI.  bis zum Beginn der Regierungszeit Kaiser 
Josephs II.  als Alleinregent im Jahr 1780. Die Einbeziehung dieses späten Datums 
erscheint umso mehr relevant, als sich laut einer zeitgenössischen und ebenfalls sehr 
späten Beschreibung des österreichischen Kunsttheoretikers und -funktionärs Franz 
Christoph von Scheyb in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts angeblich in jedem 
Haus und Kaufmannsgewölbe, jeder Werkstätte sowie in allen Wirtshäusern in Wien 
die Bildniße des heiligen Johannes auf Leinwand gemalt, in Kupfer gestochen, aus Holz 
geschnitzt, von Metall gegoßen befunden hätten. Es gebe, so Scheyb weiter, fast keine 
Person, welche das Bildniß des Heiligen nicht in einem Ringe am Finger, auf der Brust 
in Gold mit Kristalle und Schmuck gezieret hätte, so kostbar sein Vermögen es zulaße.1 
Diese intensive und praktisch in�ationäre Indienstnahme des Heiligen erfuhr wäh-
rend der Regierungszeit Josephs  II., der unter anderem Andachten zu Ehren des 
Johannes von Nepomuk verbot, ein vorläu�ges Ende.2

Der Heilige und das Haus Habsburg

Der bewusst breit angelegte Untersuchungszeitraum der vorliegenden Studie ermög-
licht es in idealer Weise, Veränderungen in den Frömmigkeitspraktiken und der Bild-

1	 S����� 1773, 225.
2	 K�����  1979, 81.
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sprache zwischen der kirchenrechtlich of�ziellen Legitimierung des Kultes und des-
sen staatlicher Beschränkung zu ergründen. Es ist somit vor allem zu berücksichtigen, 
wie sich der Kult des Heiligen, und in Zusammenhang damit auch die Bildkultur, 
durch habsburgische Strategien und jene anderer Akteure (Adelige, Orden und 
Bruderschaften) sowie die religiösen Reformen im Verlauf des 18. Jahrhunderts ver-
änderte. Die Publikation beabsichtigt demgemäß einen weiteren Beitrag zu jüngeren 
und jüngsten Forschungstendenzen, die hinter der frühneuzeitlichen Repräsentations-
politik des Hauses Habsburg komplexe Strukturen der sozialen Eliten erkennen,3 zu 
leisten.

Im räumlichen Fokus steht nicht eine (ohnehin kaum zu leistende) Analyse der 
Bedeutung des Heiligen in Mitteleuropa insgesamt, sondern es sollen anhand der 
vornehmlichen Konzentration auf eine ausgewählte Region, in diesem Fall das alte 
Erzherzogtum Österreich unter der Enns mit Wien als Residenzstadt und Zentrum, 
die künstlerischen und liturgischen Konjunkturen der Verehrung des böhmischen 
Märtyrers in der Frühen Neuzeit möglichst präzise nachgezeichnet werden.

Wien nimmt nicht ohne Grund eine besonders relevante Position im kultischen 
und künstlerischen Geschehen ein: Die im Stadtgebiet des historischen Wiens bzw. 
in den Vororten außerhalb des Linienwalls errichteten Kapellen waren markante 
Punkte der öffentlich zelebrierten Johannes von Nepomuk-Frömmigkeit, in der 
Ambitionen der Auftraggeberinnen und Auftraggeber, des Stadtmagistrates und des 
Kaiserhauses unter unterschiedlichen Interessenslagen verschmolzen. Die heute nicht 
mehr bestehende Kapelle an der Hohen Brücke in Wien wurde im Jahr 1725 vermut-
lich von dem Fürstlich Liechtenstein’schen Hofarchitekten Anton Ospel im Auftrag 
der Stadt Wien errichtet (siehe Abbildung 1).4 Anlässlich des zehnjährigen Jubiläums-
jahres der Seligsprechung (1731) konnte man dort eine ephemere Dekoration sehen 
und es wurde ein Oratorium aufgeführt, das der Stadtmagistrat Kaiser Karl VI. wid-
mete.5 Maria Theresia ließ 1780 von Johann Karl Auerbach ein Altarbild für die 
Johannes von Nepomuk-Kapelle in der Jägerzeile (später Praterstraße) anfertigen und 
anlässlich der Grundsteinlegung Geldmittel an die Militärwacht, Maurer und Hand-
langer austeilen.6

Es stellt sich insgesamt die Frage, wie der „neue“ Heilige in der Residenzstadt 
Wien in die bestehende Sakraltopogra�e des Stadtraumes eingeordnet wurde und 
wer die dafür hauptsächlich verantwortlichen Akteurinnen und Akteure waren. Die 
Konzentration auf Wien und Ostösterreich bzw. den Donau- sowie Voralpenraum 
(geogra�sch etwa von der Enns im Westen bis zur March im Osten, der Thaya im 
Norden und der Ybbs bzw. dem Semmering im Süden/Südosten) – mit einem Aus-
blick vor allem auf die westlich und südlich angrenzenden österreichischen Territo-
rien (besonders das Gebiet der heutigen Bundesländer Oberösterreich und Steier-

3	 Vgl. T������ / H����� / L������� 2020.
4	 Carl Rembshard (Remshard) (nach Salomon Kleiner), Die Kapelle des hl. Johannes von Nepomuk 

auf der Hohen Brücke in Wien, Kupferstich 1733, vgl. das Kapitel 2.2, Abb.�29.
5	 Wienerisches Diarium 58 (21.�Juli 1731) 6–7.
6	 F�������� 1932, 67 (Nr . 131), 166�f. (Nr. 928), 170 (Nr. 964).



	 Einleitung� 15

mark) – erlaubt eine genauere Bestimmung regionaler Besonderheiten der Heiligen-
verehrung im gesamtösterreichischen und schließlich im europaweiten Vergleich. Es 
zeigt sich zudem, dass eben dieser Raum aus kleineren Subeinheiten mit jeweils eige-
nen Traditionen zusammengesetzt war, die wiederum durchaus mannigfaltige 
gattungsmäßige und inhaltliche Schwerpunkte aufweisen konnten. Die künst-
lerischen Ausprägungen der Johannes von Nepomuk-Verehrung in Ostösterreich las-
sen sich darüber hinaus insgesamt als wichtige Katalysatoren für die plastische und 
malerische Produktion des 18. Jahrhunderts begreifen, die von neuen Formgelegen-
heiten wie Heiligenkapellen im öffentlichen Raum oder „Gegenkanzeln“,7 die in Kir-
chen auf epistelseitiger Position die evangelienseitigen Predigtkanzeln ergänzten, pro-
�tieren sollte.8

Zu Forschungsstand und Methodik

Neben der auf Böhmen fokussierten tschechischen Forschungsliteratur widmeten 
sich seit den 1970er Jahren anlässlich diverser Johannes von Nepomuk-Jubiläen 

7	 Vgl. O������ 2003, 191.
8	 Sonderformen wie etwa eine um die Mitte des 18.�Jahrhunderts in die Außenwand des Chors der 

Pfarrkirche der heutigen Stadtgemeinde Haag (Bezirk Amstetten) eingebaute Nische mit einer Statue 
des Heiligen wären eigens zu behandeln.

Abbildung 1: Kapelle an der Hohen Brücke in Wien, Kupferstich von Carl Remshard (nach Salo-
mon Kleiner), in: KLEINER 1733, Taf. 7, Österreichische Akademie der Wissenschaften (ÖAW), 
Sammlung Woldan, AW-V: OE/Vie 102.
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mehrfach Ausstellungen dem Kult des Heiligen. Die als begleitende Kataloge 
erschienenen umfangreichen Materialsammlungen bilden eine wichtige Grundlage 
der vorliegenden Publikation.9 Die entsprechenden Katalogtexte beschäftigen sich in 
erster Linie mit der historiogra�schen Aufarbeitung der Lebensgeschichte des Heili-
gen, dessen Kanonisierung sowie der spezi�schen Verehrung des Heiligen als Landes-
patron und bieten Überblicke über dessen ikonogra�sche Bandbreite in der bilden-
den Kunst. In mehreren Einzelstudien wurden darüber hinaus aus regionaler 
Perspektivsetzung der Kult des Heiligen und dessen Ikonogra�e untersucht. Diese 
Arbeiten legen ihren Fokus zumeist auf die Zeit rund um die Heiligsprechung 
(1729).10 Als wichtige Ausnahme fungiert ein Beitrag von Elisabeth Kovács, in dem 
sich die Autorin mit dem Kult des Heiligen am habsburgischen Hof und in Wien 
während des gesamten 18.  Jahrhunderts beschäftigt.11 Die jüngere Forschung ist 
zunehmend unter dem Gesichtspunkt von regionalen, nationalen und medien-
geschichtlichen Ausdifferenzierungen zu betrachten. So beschäftigten sich tschechi-
sche Forscherinnen und Forscher verstärkt mit der Bedeutung des Heiligen in Musik 
und (Jesuiten-)Theater,12 während wichtige Arbeiten der österreichischen Forschung 
die Anteile des Heiligenkultes an der Sakralisierung der Landschaft sowie die Rolle 
der Bruderschaften untersuchten.13 Dazu traten Studien, die über kleinräumige Kon-
texte und Fragen der Verfasstheit der frühneuzeitlichen Pietas Bohemica hinaus die 
gesamteuropäischen Wirkungsradien des bzw. der Heiligen, insbesondere im Kontext 
der vielfältigen Strategien der Rekatholisierung, beleuchteten.14 Es liegt aber in der 
Natur der Sache, dass einerseits nach wie vor enorme De�zite in der Aufarbeitung des 
Quellenmaterials bestehen und andererseits Verbindungen zwischen übergreifenden 
und regional-lokalgeschichtlichen Fragestellungen über weite Strecken nur schwer 
gelingen können.

Diesem Mangel möchte die vorliegende Publikation mit mehreren Ansätzen 
begegnen: In methodischer Hinsicht vermag ein vorwiegend relational und nicht 
essentialistisch verfasster Regionsbegriff Differenzen und Entwicklungen besonders 
anschaulich werden zu lassen15 – und dies sowohl hinsichtlich der grundsätzlichen 
Abgrenzung Ostösterreichs zu anderen Regionen als auch in Bezug auf die Rolle des 
Erzherzogtums im Vergleich zu den habsburgischen Kronländern insgesamt. Erst im 
kulturellen Vergleichsmaßstab kann somit die spezi�sche Regionalität des Geschicht-
lichen deutlicher werden. Notwendige überregionale Kontextualisierungen werden 
überall dort angestrebt, wo diese für das nähere Verständnis der im Vordergrund 
stehenden Werke aus dem österreichischen Raum wesentlich sind.16

9	 Hier vor allem AK Nepomuk 1971; AK Nepomuk 1979; AK Nepomuk 1993; AK Nepomuk 2021.
10	 Beispielsweise K����� 1971a/b; G��
�-C������� 2011.
11	 K�����  1979.
12	 Vgl. B������-V�������� / B������ / J������  2015.
13	 Vgl. O������ 2003.
14	 Vgl. D
���
	 2006; L�
���� 2009; D
���
	 2016a.
15	 Vgl. T������ 2019, 276.
16	 Unterstützend in dieser Hinsicht wirkten parallel zu vorliegender Publikation erschienene Untersu-

chungen wie H����� / T������ 2023.
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Ein zweiter Aspekt betrifft die mediengeschichtliche Seite, der besonderes Augen-
merk geschenkt werden soll: Es zeigte sich im Rahmen der vorliegenden Unter-
suchungen, dass vor allem gedruckte Publikationen und Druckgra�ken, die – 
unabhängig vom jeweiligen Verlagsort – eine rasche Verbreitung erreichten, einerseits 
die Europäisierung der Heiligenverehrung17 im Sinn einer hohen Quantität wie 
Qualität des inhaltlichen und künstlerischen Austauschs nachhaltig beförderten, die 
Verehrung des Johannes von Nepomuk jedoch andererseits gerade vor Ort in Kon-
kurrenz zu lange bewährten regional-partikularen Frömmigkeitspraxen stand. Inter-
nationalisierung18 und Etablierung des Kultes auf kleinräumiger Ebene sind somit 
verschränkt zu betrachtende und keineswegs linear ablaufende Prozesse, die zugleich 
das hohe Ausmaß an innerer Differenziertheit der Hagiogra�e der Frühen Neuzeit 
offenlegen. Die emphatische Bezeichnung des Johannes von Nepomuk als trium-
phant �gure19 überträgt wohl allzu stark den programmatischen Impetus der Katho-
lisierung ab der Schlacht am Weißen Berg (8. November 1620) auf die Figur des 
Kanonikers selbst.

Zudem hat die jüngere Forschung anhand zahlreicher Beispiele festgestellt, dass 
für viele Stationen des Lebens des Heiligen früh quasi-kanonische Bildtypen in Male-
rei und Gra�k entstanden, die in hohem Maße die Bildproduktion in Österreich und 
darüber hinaus beein�ussten und eingängige Images der reichen Lebensgeschichte 
des Prager Domherrn kreierten, die dessen branding nachhaltig begünstigten. Diese 
Umstände und Rahmenbedingungen lassen es notwendig erscheinen, die für Ost-
österreich relevanten Bild- und Textquellen durchgehend vor dem Hintergrund der 
zeitgleichen Tätigkeit vor allem der böhmischen, italienischen und deutschen Akteure 
zu betrachten. Die außerordentliche Multipolarität des Geschehens in Residenz-
städten, größeren und kleineren Kommunen, Klöstern, Adelssitzen etc. macht stereo-
type Klassi�kationen im Sinn der Interpretation eines Zentrum-Peripherie-Gefälles 
oder einer ausschließlich von Böhmen ausstrahlenden Heiligenverehrung20 obsolet 
und zeigt zugleich die enorme quantitative Durchdringung der Kunstlandschaft mit 
der medialen Präsenz des Johannes von Nepomuk an.

Insgesamt betrachtet, ist man im ostösterreichischen Raum – im Vergleich zu den 
böhmischen, deutschen oder polnischen Zeugnissen in allen Gattungen – im Regel-
fall mit Werken geringerer thematischer und künstlerischer Komplexität sowie 
bescheideneren Umfangs konfrontiert. Herausragende Einzelbeispiele wie die reich 

17	 Prozesse dieser Art wurden nicht zuletzt besonders durch die ausgeprägte Internationalität der unter-
schiedlichen Formate der jesuitischen Bildersprache befördert, vgl. hierzu L�
������ 2011, 199�f.

18	 Am deutlichsten in der Auszeichnung des Heiligen als „allgemeiner“ Patron (L����� 1728, 493) oder 
„Welt-Patron“ (R����� 1740, 3). Dagegen wurde Johannes von Nepomuk auch als „Deutscher“ 
(W������ 1729) bzw . – unter dezidiert lokalen Vorzeichen – als „Eisenstädter“ (L
���������� 
1733) vereinnahmt. Ausführlich behandelt diese Frage die unpaginierte Schrift Anonym Beschrei-
bung 1729, wo unter anderem vom köstlichen Kleinod unsers Teutschlandes und vom Patron Teutscher 
Nation die Rede ist.

19	 W����� 2017, 160.
20	 Die tschechischen Länder wurden jüngst als „a net exporter of piety“ (L�
���� 2010, 177) im 

18.�Jahrhundert beschrieben.
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dekorierte Prälatenkapelle im Stift Vorau (Bezirk Hartberg-Fürstenfeld), die Predigt-
kanzel im oberösterreichischen Sandl (Bezirk Freistadt), die Ausmalung der ehe-
maligen Minoritenkirche in Tulln oder die „Gegenkanzel“ in der Wiener Peterskirche 
stechen dabei umso markanter hervor.21 Darüber hinaus ist es kennzeichnend, dass 
der böhmische Kanoniker in Ostösterreich stärker als in anderen Regionen im Ver-
bund wie auch in Konkurrenz zu völlig unterschiedlichen Heiligen auftritt, was ein-
mal mehr dafür spricht, dass sich Johannes von Nepomuk in der vielgestaltigen com-
munio Sanctorum häu�g seinen Platz erst erstreiten musste.

Die vorliegende Publikation will weder für Wien noch für das ostösterreichische 
habsburgische Herrschaftsgebiet eine tabellarische und summarische Au�istung aller 
Darstellungen erarbeiten. Derartige Erhebungen existieren zum Teil bereits22 und 
sollen – zusammen mit jenem Forschungsprojekt, das als wesentliche Referenz für die 
Publikation diente,23 – als Grundlagen für die relevanten Fragestellungen heran-
gezogen werden. Im vorliegenden Vorhaben werden deshalb vielmehr einzelne, 
besonders aussagekräftige sowie außergewöhnliche Werke ausgewählt und einer 
genaueren Analyse unterzogen. Ziel des Buches ist somit die Beantwortung der im 
Folgenden kurz skizzierten Forschungsfragen übergreifenden Charakters anhand 
einer qualitativen Analyse der Bildmedien und keine vollständige, quantitative 
Erhebung der künstlerischen Auswirkungen des Heiligenkultes. Auf dieser Basis soll 
die zentrale Frage, in welcher Weise die relevanten Akteurinnen und Akteure in Ost-
österreich bzw. im Donauraum eine spezi�sche kultische und künstlerische Praxis in 
der Verehrung des Prager Kanonikers ausbildeten und wie diese im (nationalen und 
überregionalen) Vergleich – auch vor der Folie der zeitgenössischen Hagiogra�e ins-
gesamt – zu bewerten ist, einer erstmaligen und quellenmäßig fundierten Lösung 
zugeführt werden.

Mit dem im Folgenden skizzierten inhaltlichen Fokus kann zugleich die zumeist 
undifferenziert betrachtete, aber ohne Zweifel herausragende Funktion des Heiligen 
im Gesamtkontext der Pietas Austriaca und ihrer zu wenig beachteten zeitlichen, 
räumlichen und thematischen Bruchstellen präzisiert und vor dem Hintergrund der 
Nähe dieser Frömmigkeitspraxis zu den Entscheidungstragenden im Erzhaus und 
weiterer Eliten beleuchtet werden. Die gängige Etikettierung des Johannes von Nepo-
muk als habsburgischer „Hausheiliger“ muss einerseits in einer differenzierten 
Betrachtung der Intentionen aller Akteurinnen und Akteure im Vergleich kritisch 
hinterfragt werden und wird andererseits erst angesichts der gesamten Breite der Hei-

21	 Vgl. Kapitel 4.6, Abb.�122; Kapitel 4.11, Abb.�147.
22	 Vgl. hier vor allem die Zusammenstellung bei F���������-B������� / B������� 2001 sowie zahl-

reiche einschlägige Internet-Portale.
23	 Forschungsprojekt Nr. 18272 des Jubiläumsfonds der Österreichischen Nationalbank, „Der 

hl.�Johannes von Nepomuk als ,Hausheiliger‘ der Habsburger im Zeitalter des Barockkatholizismus“ 
(Laufzeit: Jänner 2020 bis Juli 2022, Projektleitung: Werner Telesko; wissenschaftliche Mitarbeit: 
Stefanie Linsboth und Sabine Miesgang), durchgeführt am Institut für die Erforschung der Habsbur-
germonarchie und des Balkanraumes (IHB) der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, 
online: https​://w​w​w​.o​e​a​w​.a​c​.a​t​/i​h​b​/f​o​r​s​c​h​u​n​g​s​b​e​r​e​i​c​h​e​/k​u​n​s​t​g​e​s​c​h​i​c​h​t​e​/f​o​r​s​c​h​u​n​g​/h​a​b​s​b​u​r​g​i​s​c​h​e​-r​e​
p​r​a​e​s​e​n​t​a​t​i​o​n​/j​o​h​a​n​n​e​s​-v​o​n​-n​e​p​omuk (15.3.2022).
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ligen und Schutzpatroninnen und -patrone der Dynastie transparent. Dabei spielt der 
Heilige als eine von verschiedenen europäischen Herrscherhäusern vereinnahmte 
Figur eine wichtige Rolle: Die Indienstnahme des Johannes von Nepomuk-Kultes, 
die unter anderem in Bezug auf die Strategien der Wittelsbacher mit der religiös-poli-
tischen Au�adung als bayerischer Landespatron einherging, führte zu einer markan-
ten Veränderung im Pro�l des Heiligen. Es ging dabei nicht mehr um die Aus-
zeichnung als rein böhmischer oder habsburgischer Heiliger, sondern um eine über-
regional konnotierte Persönlichkeit, die von europäischen Dynastien gleichermaßen 
beansprucht und vereinnahmt werden konnte. Dieser Umstand ist bereits an einem 
Vergleich der Prager Festgerüste, die anlässlich der Selig- und Heiligsprechung errichtet 
wurden und jeweils durch mehrere Kupferstiche überliefert sind, zu erkennen:24 Teil 
des im Jahr 1721 auf das Königreich Böhmen fokussierten Programmes war eine Dar-
stellung des vor dem Heiligen knienden Kaiserpaares. Im Jahr 1729 richtete man das 
Programm hingegen stärker auf die weltumspannende Bedeutung des Heiligen – und 
insbesondere auf das Wunder der angeblich unversehrten Zunge – aus.

Zum Aufbau der Publikation

Die Gliederung der vorliegenden Publikation versucht der methodischen Not-
wendigkeit einer strukturierten Präsentation der Tätigkeit aller Akteurinnen und 
Akteure sowie der unterschiedlichen Quellen in verstärktem Ausmaß Rechnung zu 
tragen, wobei zu berücksichtigen ist, dass viele Handlungsträger neben dem habsbur-
gischen Erzhaus, und hier vornehmlich die Ordensgemeinschaften und der Adel, 
weitreichende Beziehungen in andere Regionen der Monarchie und darüber hinaus 
unterhielten.

Im ersten Hauptkapitel stehen der Heilige und die wesentlichen Akteure seiner 
Verehrung wie das Kaiserhaus (zusammen mit den mit der Dynastie eng verbundenen 
katholischen Orden) und die Bruderschaften im Kontext der wichtigsten Primär-
quellen und der bisherigen Forschungsliteratur im Zentrum der Analyse.

In einem zweiten Abschnitt geht es um die liturgische und außerliturgische Praxis 
der Verehrung des Heiligen auf Basis der einschlägigen Quellen (mit Schwerpunkten 
der Auswertung der Archivalien im Österreichischen Staatsarchiv, im Wiener Stadt- 
und Landesarchiv, im Wiener Diözesanarchiv und im Niederösterreichischen Landes-
archiv) mit einem zusätzlichen Fokus auf dem Kult des Heiligen in den Wiener 
„Linienkapellen“ als regionales Phänomen. Darüber hinaus werden die Johannes von 
Nepomuk-Patrozinien in Kirchen (hinsichtlich der Hauptweihtitel) inklusive einer 
Darstellung der Gründe für die relative Seltenheit der Wahl dieses Weihetitels im 
Osten Österreichs beleuchtet. Spezi�ka der Verehrung des böhmischen Kanonikers 
können aber nur unter Einbeziehung der allgemeinen hagiogra�schen Situation im 
17. und 18. Jahrhundert transparent werden. Deshalb werden hier auch die Mechanis-

24	 K����������-H������ 1971.
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men des Johannes von Nepomuk-Kultes in Konkurrenz zur Frömmigkeitspraxis und 
künstlerischen Präsenz anderer beliebter (mit dem Haus Habsburg in enger Ver-
bindung stehender) Heiligengestalten in Ostösterreich und darüber hinaus wie Franz 
Xaver, Karl Borromäus, Ivo Hélory, Leopold, Joseph, Koloman, Rochus und Jan 
Sarkander einer näheren Betrachtung unterzogen. Damit kann zugleich ein vertiefter 
Einblick in die erstaunliche Dynamik der Hagiogra�e des 17. und 18. Jahrhunderts 
geleistet und gezeigt werden, dass die Implementierung des Kultes des Johannes von 
Nepomuk keine Selbstverständlichkeit im Sinn einer vorgezeichneten Erfolgs-
geschichte war, sondern, indem sie zugleich die gesamte Ordnung der communio 
Sanctorum betraf, vor dem Hintergrund der Prinzipien und Ziele sowohl der habs-
burgischen als auch der jeweils regionalen, zum Teil über Jahrhunderte implemen-
tierten Heiligenverehrung zu betrachten ist.

In einem dritten Hauptkapitel wird die Fülle der Text- und Bildquellen zu Johan-
nes von Nepomuk in Ostösterreich nach Gattungen aufgegliedert. Dieser Abschnitt 
zur Re�exion des Kultes in ausgewählten Medien umfasst die Rolle des Prager Kano-
nikers in der Predigtkultur des 17. und 18. Jahrhunderts25 mit einer ausführlichen 
Darstellung der Funktionen der Predigttexte wie auch einer Charakterisierung der 
essentiellsten inhaltlichen Kategorien und Allegorien, die auf Johannes von Nepo-
muk Anwendung fanden und überraschend häu�g mit der Ikonogra�e des Heiligen 
in Verbindung zu sehen sind. Zahlreiche in Wien gedruckte Predigten nennen etwa 
unter anderem die kaiserliche Hofkriegskanzlei als Adressaten, womit in den dies-
bezüglichen Texten ein spezieller Zugang verbunden ist, da vor allem im Kontext des 
Österreichischen Erbfolgekriegs (1740–1748) und des Siebenjährigen Kriegs (1756–
1763) vermehrt ein kämpferisch unterlegtes Tugendpro�l des Heiligen heraus-
gearbeitet wurde. Die bis dato kaum aufgearbeitete Vielfalt der literarischen Gattun-
gen des 17. und 18. Jahrhunderts, die von umfassenden Biogra�en über Periochen 
und Of�zien bis zu Thesenschriften reicht, vermag darüber hinaus die reichen und 
auf Österreich ausstrahlenden Anwendungsgebiete der text- und bildgebundenen 
Verehrung des Heiligen zu unterstreichen. Ebenso wird die druckgra�sche Tätigkeit 
in Ostösterreich nur in Zusammenhang mit der Produktion in den ökonomisch 
leistungsstarken und exportorientierten Zentren der Druckgra�k (Augsburg und 
Prag) verständlich. Gerade Kupferstiche und Radierungen können als beispielhafte 
Exponenten für die weiten Anwendungsgebiete der Hagiogra�e angeführt werden, 
da sie in Gestalt von repräsentativen Einblattdrucken bis hin zu Frontispizen alle 
Funktionen abdeckten.

Sind die entsprechenden Zeugnisse oftmals durch das Bestreben, die Einzel�gur 
des Heiligen in Kombination mit ausgewählten Stationen aus dessen Vita in das 
Zentrum zu rücken, gekennzeichnet, so müssen die zahllosen Johannes von 
Nepomuk-Denkmäler (siehe Abbildung 2), die als Standbilder vorwiegend an Stra-
ßen, Brücken, Flüssen, Bächen und in Kapellen platziert sind, als wesentliche Träger 

25	 Die bibliogra�schen Angaben der vor 1800 erschienenen Druckwerke sind in vorliegender Publika-
tion heutigen Sprachgewohnheiten entsprechend orthogra�sch angepasst und leserfreundlich redi-
giert. Die Druckorte �nden sich aus Vereinheitlichungsgründen ausschließlich in deutscher Sprache.
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einer frühneuzeitlichen „Sakralisierung der Landschaft“26 verstanden werden. Hier 
ist in Einzelfällen die Quellensituation deutlich vorteilhafter als bei der Druckgra�k, 
sodass häu�g die Rollen der Auftraggeberinnen und Auftraggeber (zuweilen sogar 
ihre Motivation in Bezug auf die Errichtung von Statuen), der Künstler und der 
Erhaltenden dieser Statuen präzisiert werden können. Untersuchungen zu den Stand-
orten (Lage, Versetzung etc.), zu ihrer Finanzierung und zu den Figurentypen der 
Monumente, die fast immer von überregional wirksamen Prototypen (mit vitalen 
Verbindungslinien zu anderen Medien) abhängig sind,27 zeigen, dass man es in den 
wenigsten Fällen mit vollkommen individuellen künstlerischen Schöpfungen zu tun 
hat. Vielmehr handelt es sich um Beispiele einer zumeist standardisierten Ikono-
gra�e, deren in der Regel geringe Variationsbreite vor allem darauf ausgerichtet ist, 
die Eckpunkte des Lebens und Wirkens des Heiligen (hauptsächlich Verschwiegen-
heit, Glaubensstärke und Pestpatronat) unablässig zu wiederholen. Gerade mit der zu 
beobachtenden „Denkmal�ut“, die im 19. Jahrhundert eine ähnlich ausgerichtete 
Fortsetzung �nden sollte, tritt die Bedeutung (zum Teil kaum bekannter) Akteure im 

Sinn von privaten Stiftungen 
von neuem hervor und macht 
darüber hinaus deutlich, dass 
die Verehrung des Prager Kano-
nikers zu einem großen Teil 
weniger als ein Phänomen 
ikonogra�scher Innovation 
denn als repetitives Muster in 
Form von standardisierten 
Typenbildungen in Abhängig-
keit von wenigen Archetypen 
zu begreifen ist.

Anhand der den Band 
abschließenden Darstellung 
und Analyse ausgewählter, 
repräsentativer malerischer und 
plastischer Ensembles des  
17. und 18.  Jahrhunderts in 
Ostösterreich (mit einer Darle-
gung der entsprechenden Quel-
len) im vierten Hauptkapitel 
wird manifest, wie vielfältig die 
künstlerischen Ausprägungen 

26	 Zusammenfassend F������ 2001, 61–105; L�
���� 2005; T������ / A����� 2019. Weite Teile der 
Landschaft waren zu diesem Zeitpunkt bereits durch die zahlreichen „Raaberkreuze“ (1598 nach 
einer Anordnung Kaiser Rudolfs� II.) und „Schwedenkreuze“ (1650 nach einer Anordnung Kaiser 
Ferdinands�III.) im Sinn einer politisch-religiösen Erinnerungskultur aufgeladen.

27	 Vgl. hier das Kapitel 3.3, Abb.�71, 72 (Übersicht über die zeitliche und geogra�sche Verteilung).

Abbildung 2: Verklärung des hl. Johannes von Nepomuk, 
Skulpturengruppe, um 1750, Wien, Belvedere, 8252.
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der Verehrung des Johannes von Nepomuk sein konnten, die nicht nur den Heiligen 
selbst, sondern auch seine zunehmend dominierende Stellung in der communio Sanc-
torum in neuem Licht erscheinen lassen. Hinsichtlich der Erfassung und Kontextuali-
sierung dieses Denkmalbestandes griffen die Autorinnen und der Autor des vorlie-
genden Bandes auf die Sekundärliteratur und nicht zuletzt auf das reiche Material 
diverser (populärwissenschaftlicher) Internet-Portale zurück.

In diesem Zusammenhang geht es im öffentlichen Raum28 vor allem um Johannes 
von Nepomuk-Statuen in Kapellen außerhalb von Kirchen, des Weiteren um monu-
mentale Heiligenstatuen als Teil von Programmen an Kirchenfassaden und darüber 
hinaus um Ensembles, die Statuen des Heiligen mit Mariensäulen in eine enge inhalt-
liche Beziehung setzen, sowie um Johannes von Nepomuk-Säulen. Die Figur des 
Prager Kanonikers ist Bestandteil der Programme zahlreicher Pest-,29 Marien- und 
Dreifaltigkeitssäulen. Wie in Böhmen spielen in Ostösterreich skulpturendekorierte 
Aufgänge zu Kirchen und Heiligenstatuen vor Gotteshäusern und auf Kirchenvor-
plätzen eine wichtige Rolle, die (wie die erwähnten Pest-, Marien- und Dreifaltig-
keitssäulen) zu zeigen vermögen, mit welchen anderen Heiligen der Prager Domherr 
umfangreiche ikonogra�sche Programme ausbildete. In wesentlich geringerem Aus-
maß als in Böhmen treten hingegen in Ostösterreich plastische Programme mit dem 
böhmischen Kanoniker auf Brücken auf. Zudem werden im Rahmen der vor-
liegenden Publikation prominente skulptural und malerisch ausgestaltete Johannes 
von Nepomuk-Kapellen in Innenräumen und Altäre in Kirchen und Klöstern einer 
näheren Betrachtung unterzogen. Nicht zuletzt existieren auch Kirchenausstattungen, 
die unter einem gleichsam übergreifenden ikonogra�schen Gesichtspunkt stehen, 
der auf den Heiligen – angeregt gegebenenfalls durch den Kirchweihtitel – bezogen 
ist. Dem Aspekt der Wortmacht des Heiligen in dessen Funktion als Prediger Rech-
nung tragend, nehmen Kanzeldekorationen, „Gegenkanzeln“ und andere plastische 
Glorien sowie Liege�guren des toten Heiligen eine wichtige Rolle in barocken Aus-
stattungen Ostösterreichs ein. Schließlich sind einige wenige Beispiele nachweisbar, 
welche die Verehrung des Heiligen in Altarbildern und – quantitativ geringer – 
Deckenmalereien in zum Teil ausführlichen Bildprogrammen unterstreichen.

28	 Die Frage des ö�entlichen Raums impliziert auch jene nach der jeweils adressierten Ö�entlichkeit, 
wobei die jüngere Forschung inzwischen deutlich von einer Ausdi�erenzierung im Sinn einer Plura-
lisierung von Formen, Gruppen, Medien und Orten der Ö�entlichkeit ausgeht. Darüber hinaus 
spielt der wachsende Ein�uss der Funktionseliten gegenüber den traditionell mächtigen Geburtseli-
ten eine zunehmend bedeutende Rolle. Vgl. zu diesen �emenbereichen vor allem G������� 1994; 
K•���� 1998; S���•�� 2008; B���� 2015.

29	 Es ist interessant, dass im größeren Kontext gemalter Heiligenversammlungen Johannes von Nepo-
muk häu�g mit dem ebenfalls für das Pestpatronat stehenden hl. Sebastian im Dialog gezeigt wird, so 
in Johann Jakob Zeillers Deckenausmalung der ehemaligen Schlosskapelle von Rosenau (Bezirk 
Zwettl), 1739.
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Quellenkritik – zu den überlieferten ungedruckten Schriftquellen

Die visuellen Zeugnisse der Johannes von Nepomuk-Verehrung in Ostösterreich sind 
vielfältig und reichen von kleinen Votivgaben bis hin zu umfassenden Kirchenaus-
stattungen. Die kunsthistorische Materialbasis dieser Publikation ist somit ent-
sprechend groß und zeitlich wie geogra�sch breit gestreut – ein Umstand, der die 
Beschäftigung mit diesem Thema reizvoll und herausfordernd zugleich macht. Wie 
die Ausführungen der Publikation zeigen, ist eine alleinige Fokussierung auf künst-
lerische Erzeugnisse ein äußerst schwieriges, weil häu�g begrenzt aufschlussreiches 
Unterfangen. Erst in der Zusammenschau mit einer möglichst breit gewählten Basis 
an handschriftlichen und gedruckten Quellen können Antworten auf die skizzierten 
Fragestellungen gefunden werden. Neben der reichen Auswahl an Objekten und den 
damit verbundenen Schwierigkeiten der Lokalisierung sämtlicher relevanter Dar-
stellungen des Johannes von Nepomuk in Ostösterreich, stellt sich ein ähnliches Pro-
blem mit den Archivquellen: Die seit dem 18.  Jahrhundert in unterschiedlichen 
Archiven versammelten Schriftstücke sowie seither veränderte Archivstrukturen ent-
sprechen in keiner Weise den heutigen Fragestellungen. Eigens gebildete Fonds, wel-
che die Verehrung des böhmischen Märtyrers und die bildkünstlerischen Zeugnisse 
des Kultes zulassen, existieren nicht.30 Es ist daher eine mitunter sehr zeitaufwändige 
Unternehmung, die relevanten Bestände in den Archiven zu lokalisieren.

Eine wertvolle Anlaufstelle bilden in der Regel die Diözesanarchive. Erschwerend 
kommt bei der Suche nach Quellen in kirchlichen Archiven jedoch hinzu, dass sich 
seit dem 18. Jahrhundert die Kirchenstrukturen unter anderem aufgrund der von 
Kaiser Joseph II. durchgeführten Diözesanregulierung stark veränderten.31 Das Bis-
tum Passau musste im Zuge dieser organisatorischen Veränderungen sämtliche öster-
reichischen Gebiete abtreten. Dem bereits seit 1469 bestehenden Wiener Bistum, das 
sich beinahe ausschließlich auf das Wiener Stadtgebiet beschränkte (1722 um das 
Wiener Neustädter Gebiet erweitert), wurde im Zuge dieser Regulierung die östliche 
Hälfte Niederösterreichs zugeschlagen. Die westlichen Gebiete �elen hingegen an die 
neugegründete Diözese St.  Pölten und die oberösterreichischen Pfarren an die – 
ebenfalls neue – Diözese Linz. Damit ging auch eine Verschiebung der Archiv-
bestände einher: Die Diözese Linz erhielt Akten, welche die Pfarren sowie die 
Personalverwaltung betrafen, direkt aus Passau, von wo aus der oberösterreichische 
Bereich bis zur Diözesanregulierung verwaltet worden war. Allgemeine Akten, so 
etwa die Ordinariatsprotokolle, verblieben hingegen in Passau und be�nden sich 
noch heute im dortigen Bistumsarchiv. Die Diözesen Wien und St. Pölten erhielten 
die kirchlichen Akten hingegen vom Passauer Of�zialat in Wien, von dem aus bis zu 
seiner Au�ösung (1785) die niederösterreichischen Gebiete der Passauer Diözese ver-
waltet worden waren. Demnach �nden sich Archivalien, die den österreichischen Teil 

30	 Eine Ausnahme stellt bspw. der Bestand Diözesanarchiv Wien (DAW), Liturgie, Kassette III, Johan-
nes von Nepomuk Statuen, Verehrung, dar. Die Schriftstücke wurden zu einem unbekannten Zeit-
punkt zusammengefasst. 

31	 Zur Diözesaneinteilung vgl. das Kapitel 3.3.
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des Bistums Passau im 18. Jahrhundert betreffen, in vier verschiedenen Diözesan-
archiven – in Passau, Linz, St. Pölten und nicht zuletzt in Wien. Für die vorliegende 
Untersuchung fand – aufgrund des thematischen Fokus auf den Osten Österreichs 
– eine Beschränkung auf die Diözesanarchive Wien (DAW) und St. Pölten (DASP) 
statt. 

Die Archivstrukturen sind wesentlich an den kirchlichen Verwaltungseinheiten 
orientiert, weshalb über den „Umweg“ der sogenannten Pfarrakten des jeweiligen 
Diözesangebietes interessante Quellenbestände zur Verehrung des Johannes von 
Nepomuk aufgefunden werden konnten. Die Pfarrakten ermöglichen einen facetten-
reichen Einblick in die kirchliche Frömmigkeitspraxis und ihre Veränderungen.32 Zu 
jeder im jeweiligen Hoheitsgebiet liegenden Pfarre sind in den Diözesanarchiven 
Aktenbestände ganz unterschiedlichen Umfangs verwahrt. Auch wenn diese Bestände 
vornehmlich zur �nanziellen Ausstattung der Kirchen (Stiftsbriefe, Kirchen-
rechnungen etc.) und der Pfarrorganisation (beispielsweise zur Bestellung der Pfar-
rer) Auskunft geben, �nden sich auch in ihnen liturgische sowie kunsthistorisch rele-
vante Archivalien. So wurden Inventare (die allerdings nur das bewegliche, wertvolle 
Gut der Sakralräume au�isten und Ausstattungselemente wie Altäre aussparen), 
Reverse für die Erhaltung von Statuen, Messlizenzen oder Gesuche zur Abhaltung 
von Andachten oder Wallfahrten abgelegt. In seltenen Fällen archivierte man auch 
Verträge mit Künstlern oder sogar Beschreibungen von Kirchen und Ausstattungen. 
Obwohl in den Pfarrakten die Behandlung verwaltungstechnischer Fragen meist 
überwiegt, also etwa die Nachbesetzung von Posten oder die Finanzierung der Kir-
chen, erlauben sie doch einen generellen Einblick in die Religiosität des 18. Jahr-
hunderts.

Neben weiteren Beständen zu Liturgie oder Visitationen sind es die Konsistorial-
erlässe und vor allem die Konsistorialprotokolle, die für die vorliegende Unter-
suchung eine hohe Relevanz beinhalten. In den Konsistorialprotokollen wurden 
sämtliche vom Konsistorium behandelten Anfragen und Gesuche der Pfarren ver-
zeichnet und die entsprechenden Entscheidungen notiert. In ihnen enthalten sind 
daher auch relevante Angaben zu den Stiftungen von Statuen, zur Abhaltung von 
Andachten oder Gründung von Bruderschaften sowie zur Genehmigung von Wall-
fahrten. Die sogenannten Passauer Protokolle, welche die niederösterreichischen 
Gebiete der Passauer Diözese betreffen, be�nden sich im Diözesanarchiv Wien. Sie 
sind mittlerweile vollständig digitalisiert und online einsehbar,33 während die Ordi-
nariatsprotokolle im Archiv des Bistums Passau (DAP), welche die ehemaligen ober-
österreichischen Bereiche der Diözese Passau abdecken, sowie die Konsistorial-
protokolle im Archiv der Erzdiözese Salzburg (AES) nicht digitalisiert sind und daher 
für das gegenständliche Projekt nur eingeschränkt zu konsultieren waren. Akten zur 
Heiligenverehrung oder zur Entstehung lokaler Kunstwerke be�nden sich auch in 

32	 S�������� 2004, 709. Zu einer Charakterisierung der Pfarrakten S�������� 2004.
33	 Zu den Passauer Protokollen W������������� 2004 und in diesem Band das Kapitel 3.3.
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Kirchenarchiven, wobei die Überlieferungslage recht verschieden ist und diese Akten 
häu�g den zuständigen Diözesanarchiven übergeben wurden.34

In staatlichen Archiven wie dem Österreichischen Staatsarchiv (ÖStA) oder den 
Landesarchiven, also dem Wiener Stadt- und Landesarchiv (WStLA), dem Nieder-
österreichischen Landesarchiv (NÖLA) oder dem Oberösterreichischen Landesarchiv 
(OÖLA), ist eine strukturierte Suche nach relevanten Schriftquellen für die der vor-
liegenden Publikation zugrundeliegenden Fragestellungen äußerst komplex. Eine 
ergiebige Suche nach Quellen zur Verehrung des Johannes von Nepomuk ist nur auf 
Basis konkreter Angaben zu existierenden Werken möglich, beispielsweise in Herr-
schaftsarchiven.35 Dass es keine geschlossenen Aktenbestände für die Behandlung der 
skizzierten Fragestellungen gibt, birgt aber einen Vorteil in sich: Es werden auch in 
weiterer Folge neue, relevante Quellenfunde das Bild des Prager Kanonikers und den 
um ihn entstandenen Kult immer deutlicher zeichnen.

Während aufgrund der Bestandsstrukturen sowie der grundlegenden Ausrichtung 
der herrschaftlichen Archive eine Recherche zu der von der Dynastie forcierten 
Frömmigkeitspraxis in Bezug auf Johannes von Nepomuk gerade in handschrift-
lichen Quellen des Österreichischen Staatsarchivs eher dürftig aus�el, konnten 
andere Quellengattungen wichtige Impulse liefern – so etwa die in mehreren Bänden 
im Druck erschienene Sammlung der Kaiserlich-Königlichen Landesfürstlichen Gesetze 
und Verordnungen in Publico-Ecclesiasticis, in denen die von Maria Theresia und 
Joseph II. erlassenen Regelungen festgehalten wurden.36

So war es ein zentrales Anliegen der Publikation, ein breites Spektrum unter-
schiedlicher Bild- und Schriftquellen in die Untersuchung einzubeziehen. Ist ein Teil 
der Ausführungen direkt auf die Untersuchung von Predigten und anderen literari-
schen Gattungen konzentriert, wird in fast jedem Kapitel transparent, wie eng ver-
woben die Ausformungen des Johannes von Nepomuk-Kultes in visuellen und 
schriftlichen Medien waren. Hervorzuheben ist an dieser Stelle besonders die 
Bedeutung des Wienerischen Diarium, eines in der Geschichts- und Kunstgeschichts-
forschung gerne konsultierten Mediums. Es lieferte für die vorliegende Studie einen 
reichen Schatz an Berichten zur Verehrung des Prager Kanonikers sowie zur 
Errichtung von Kirchen, Kapellen und Statuen, darüber hinaus nicht zuletzt wert-
volle Beschreibungen inzwischen abgekommener Denkmäler und ephemerer Deko-
rationen.

34	 Walpurga Oppeker, die sich intensiv mit der Quellenlage in der heutigen Diözese St.�Pölten ausein-
andergesetzt hat, betont in diesem Zusammenhang, dass sich archivalische Quellen in „bescheidenem 
Ausmaß“ in Pfarr- und Diözesanarchiven, Orts- und Herrschaftsarchiven be�nden würden, vgl. 
O������ 2003, 171.

35	 Vgl. hierzu unter anderem Niederösterreichisches Landesarchiv (NÖLA), Herrschaftsarchiv (HA) 
Aspang, K 25-2, o. fol.; Österreichisches Staatsarchiv (ÖStA)/Haus-, Hof- und Staatsarchiv (HHStA), 
Sonderbestände (SB) Auersperg XV-B-34-29, Konv. 5; ÖStA/Allgemeines Verwaltungsarchiv (AVA), 
Familienarchiv (FA) Harrach, Wirtschaftsakten I, K.�236, Rechnungen für Johannes von Nepomuk-
Altäre in Bruck an der Leitha und Aschach (Bezirk Eferding).

36	 Verordnungen in Publico-Ecclesiasticis 1782; Verordnungen in Publico-Ecclesiasticis 1785; Verord-
nungen in Publico-Ecclesiasticis 1788, vgl. hier das Kapitel 2.1.
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Ostösterreich

Die hier kurz skizzierten wichtigsten Formgelegenheiten in Innenräumen und im 
(halb-)öffentlichen Raum sind mitteleuropäisches Gemeingut im Verlauf des 17. und 
18.  Jahrhunderts, treten aber jeweils regional in unterschiedlicher Quantität und 
Qualität auf. Es ist zu beobachten, dass plastische Ensembles mit Bezug auf Johannes 
von Nepomuk in Kapellen, Kanzeln37 oder (in herausragender Weise) „Gegen-
kanzeln“ für die im Fokus stehende Region eine auffällige Verbreitung beanspruchen 
können, Wand- und Deckenmalereien sowie Altarstiftungen hingegen so gut wie 
kaum den böhmischen Heiligen zum Inhalt hatten.38 Speziell die Ausstattungen der 
Kirchen der alten und politisch sowie wirtschaftlich mächtigen Prälatenorden waren 
bereits ab dem späten 17. Jahrhundert mit umfassenden christologischen und maria-
nischen Programmen dekoriert worden, wobei zusätzlich Lokalheilige und Ordens-
patrone eine herausragende Rolle spielten. Die malerische Präsenz des Prager Dom-
herrn kam somit angesichts dieser überaus starken Konkurrenz im Regelfall über 
marginale Dekorationen nicht hinaus. Die Johannes von Nepomuk-Ikonogra�e war 
zudem mit der Situation konfrontiert, dass in den ober- und niederösterreichischen 
Prälatenklöstern (und hier besonders Klosterneuburg, St.  Florian, Herzogenburg, 
Heiligenkreuz, Seitenstetten und Lambach) die Erinnerung an die eigene Geschichte 
durch umfangreiche Gemäldezyklen zur Gründungsgeschichte des jeweiligen Klos-
ters und Serien zu historisch nachgewiesenen, häu�g aber auch einfach verein-
nahmten Ordensangehörigen stark präsent gehalten wurde. Vor allem die Benedikti-
ner, die Zisterzienser und die Augustiner Chorherren betrieben mit solchen künst-
lerisch keineswegs immer hochstehenden, zum Teil mit illustrierten Ordens-
geschichten in engem Zusammenhang stehenden Ausstattungsprogrammen in 
unterschiedlichen Gebäudeteilen ihrer Niederlassungen (besonders aber in den 
Klausurgängen und im Refektorium) eine breit angelegte visuelle Rückversicherung 
mittels der eigenen (Ruhmes-)Geschichte.39 Dieser Art von Legitimationsstrategien, 
die den jeweiligen Orden als zahlenmäßig starken, traditionsreichen und in der 
Kirchengeschichte erfolgreich agierenden Verband der ecclesia catholica – und häu�g 
in Nahverhältnis zum Landesherrn – präsentierte, hätten die Akteurinnen und 
Akteure des Kultes um Johannes von Nepomuk nichts Gleichwertiges entgegenzu-
setzen gehabt. Auch daraus resultierte die Notwendigkeit, dass man hinsichtlich der 
bildlichen Verehrung des hl. Johannes von Nepomuk andere Wege zu beschreiten 

37	 Trotzdem gilt es zu beachten, dass umfangreiche Dekorationen des Schalldeckels ausschließlich in 
tschechischen Werken zu beobachten sind, vgl. etwa die Kanzel (vor 1739) in der Johannes von 
Nepomuk-Kapelle in Nové M•sto nad Metují (Kreis Náchod) oder jene in der Johannes von Nepo-
muk-Kirche in Krahul•í (Kreis Jihlava) aus dem Jahr 1728.

38	 Eine Ausmalung wie jene von Franz Anton Schebesta-Sebastini in der Kirche der Barmherzigen 
Brüder in Prost•jov/Proßnitz (Kreis Olomouc, 1753–1757) mit ausführlichen Szenen aus der 
Legende des Johannes von Nepomuk ist in Ostösterreich nur schwer vorstellbar.

39	 Zusammenfassend am Beispiel der umfassenden Aktivitäten des Zisterzienserordens K��

 1997; 
M����� 2016, 568–593.
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hatte, die einerseits in der ungeheuren quantitativen Dynamik der Bildwerke an sich, 
andererseits in der uniformen Typik des Heiligenpro�ls bestanden.

Nicht zuletzt ist die wenig ausgeprägte Ikonogra�e des böhmischen Heiligen im 
Kontext von österreichischen Jesuitenkirchen und -kollegien – im Gegensatz zu jenen 
in Ungarn (z. B. die Jesuitenkirche zum hl. Johannes von Nepomuk in Stuhlweißen-
burg [Székesfehérvár; Komitat Fejér]) und Süddeutschland (z. B. die Hofkirche in 
Neuburg an der Donau) – bzw. die in Ostösterreich eher geringe Neigung in der 
Wahl des Heiligen zum Kirchenpatron bemerkenswert. Man wird somit für den 
Raum östlich der Enns grundsätzlich zwischen der zurückhaltend zu bewertenden 
Implementierung des Kultes im Sinn einer entsprechenden Wahl des Kirchenpatro-
ziniums einerseits und der im Vergleich dazu umso größeren Konjunktur von plasti-
schen Ensembles im öffentlichen Raum sowie in Rahmen von Kirchenausstattungen 
andererseits unterscheiden müssen.

Gerade bei der Bestimmung des Johannes von Nepomuk als Kirchenpatron konn-
ten die jeweiligen Voraussetzungen völlig verschieden sein: Während etwa der weit-
gereiste österreichische Diplomat Alois Thomas Raimund Reichsgraf Harrach in sei-
ner Funktion als Inhaber der Herrschaft Freistadt im Mühlviertel 1739 die Pfarre 
Sandl gründete und die Pfarrkirche dem böhmischen Kanoniker weihte (siehe 
Abbildung 3),40 ist die heutige Pfarrkirche (ehemals Schlosskapelle) zum hl. Johannes 
von Nepomuk (Weihe 1732) in Breitenfurt (Bezirk Mödling) der monumentale Rest 
eines zu Beginn des 18. Jahrhunderts errichteten Schlosses, das von Gregor Kirchner, 
einem höheren Beamten Kaiser Karls VI., in Auftrag gegeben worden war.41 Sind also 
diese beiden Patrozinien vorwiegend als engagierte Privatinitiativen im mehr oder 
weniger weiten Kontext einer von Karl VI. protegierten oder zumindest zugelassenen 
Verehrung zu sehen, ist die im Mühlviertel gelegene Pfarrkirche hl. Johannes Nepo-
muk in Schwarzenberg am Böhmerwald (Bezirk Rohrbach) das Resultat einer jose-
phinischen Pfarrgründung des Jahres 1784 (siehe Abbildung 4). Letzteres Phänomen 
ist keineswegs ein Einzelfall, da beispielsweise auch die Pfarrkirche zum hl. Johannes 
Nepomuk in Unterbergern (Gemeinde Bergern im Dunkelsteinerwald, Bezirk 
Krems-Land) in diesen Kontext gehört (siehe Abbildung 5): Diese Pfarre verdankte 
ihre Gründung der Pfarrregulierung Kaiser Josephs  II., der 1784 die Ortschaften 
Unterbergern und Oberbergern – bis dahin zur Pfarre Mautern gehörig – als selb-
ständige Seelsorgeeinheit errichtete und als Lokalkaplanei (ab 1791 selbständige 
Pfarre) dem nahegelegenen Benediktinerstift Göttweig inkorporierte.42 Es existieren 
allerdings auch Indizien auf Kontinuitäten zwischen der Epoche Karls VI. und jener 
Josephs II. Um 1730 wurde eine Kapelle in Göpfritz (Bezirk Zwettl) gebaut und dem 
hl. Johann von Nepomuk geweiht. Im Zuge der josephinischen Pfarrreform erhob 
man den Ort 1783 zu einer eigenen Pfarre, die fortan vom Prämonstratenserstift 
Geras betreut wurde.43 Anlässlich dieses für Göpfritz bedeutsamen Ereignisses 

40	 Vgl. S��������� 1979; vgl. des Weiteren das Kapitel 4.5.
41	 O������ 2020, 66�f ., vgl. hier das Kapitel 4.5, Abb.�117–120.
42	 O������ 2003, 194; O������ 2020, 69, 75�f .
43	 O������ 2003, 192�f .; O������ 2020, 68�f ., 76�f.



28	 Werner Telesko und Stefanie Linsboth

Abbildung 3: Pfarrkirche hl. Johannes von Nepomuk, Sandl, Blick in den Innenraum, 
1742 vollendet, Foto: Werner Telesko.

Abbildung 4: Pfarrkirche hl. Johannes Nepomuk, Schwarzenberg am Böhmerwald, 
Innenansicht zum Hochaltar, Grundsteinlegung 1784, Wikimedia Commons, CC 
BY-SA 3.0, Foto: Wolfgang Sauber, 2013.
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erweiterte man die alte Kapelle 
nach Plänen von Karl Reininger 
zu einer typischen josephini-
schen Saalkirche.

Die auffällige Konjunktur 
des Kirchweihtitels Johannes 
von Nepomuk für einige in 
Ober- und Niederösterreich 
gelegene Pfarr- und Filial-
kirchen im späten 18.  Jahr-
hundert, so in Ketzelsdorf 
(Gemeinde Poysdorf, Bezirk 
Mistelbach), Münichsthal 
(Gemeinde Wolkersdorf, Bezirk 
Mistelbach) und Bogenneusiedl 
(Gemeinde Hochleithen, 
Bezirk Mistelbach), könnte auf 
dem überaus populären Image 
des volksverbundenen Geist-
lichen und dem damit einher-
gehenden Zurückdrängen von 
Ordenspatronen basieren, ent-
behrt aber unter dem Aspekt 
des mit der Lebens- und 
Wirkungsgeschichte des Heili-
gen eng verknüpften Kon�ikts 
zwischen Staat und Kirche 
gerade in der Ära des Josephinis-
mus nicht einer gewissen Pikan-

terie. Die damit ebenfalls angesprochene Entwicklung vom zweiten Viertel bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts verdeutlicht zudem die außerordentliche Flexibilität im 
Umgang mit der Person des Prager Kanonikers: Diese kann im Grunde als schlei-
chender Veränderungsprozess beschrieben werden, der von der engen Bindung des 
Heiligen als Anwalt des Hauses Habsburg bis zur Verkörperung des Priesterstandes 
schlechthin, der zugleich die Rolle des Pfarrers im josephinischen Staatskirchentum 
inkarniert, führt.44

44	 Die von Johann Graf Bouquoy im Jahr 1779 gegründete Vereinigung aus Liebe des Nächsten entspricht 
den josephinischen Vorstellungen von Caritas und verweist in der Vereinsmedaille (Avers) auf die 
Almosenspende des Namenspatrons des Stifters, Johannes von Nepomuk, vgl. AK Adel – Bürger – 
Bauern 1980, 165, Nr. 957; B
•
�� 1982, 259.

Abbildung 5: Pfarrkirche hl. Johannes Nepomuk, Unter-
bergern, Außenansicht, 1785, Wikimedia Commons, CC 
BY-SA 4.0, Foto: C.Stadler/Bwag, 2019.
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Die mediale Präsenz des Heiligen und der Stellenwert der 
�Ä�1�D�F�K�I�U�D�J�H�|�N�R�Q�R�P�L�H�³

Johannes von Nepomuk und seine vielfältigen Wirkungsradien sind insgesamt 
gesehen im betrachteten Zeitraum in Ostösterreich in den Zeugnissen der bildenden 
Kunst auf verschiedenen Ebenen omnipräsent und zeugen von der erstaunlichen 
Konjunktur eines Heiligenimages, das im Verbund mit anderen (vorwiegend im Pest-
patronat), aber auch in Konkurrenz zu prominenten und weniger bedeutenden 
Persönlichkeiten seine Wirksamkeit entfaltete – und dies häu�g bereits lange vor den 
bekannten Kultzäsuren der Selig- (1721) und Heiligsprechung (1729). Die Nobili-
tierung durch Anleihen in der Typik berühmter Heiliger (hier vornehmlich kanoni-
sierte Jesuiten), quasi-typologische Koppelungen (vor allem mit dem namensgleichen 
Jan [Johannes] Sarkander) und die Konkurrenz zu frühneuzeitlichen „Modeheiligen“ 
ganz anderen Zuschnitts (z. B. Ivo Hélory und Felix von Cantalice) können dabei als 
wechselseitige, sich bedingende Aushandlungsprozesse im Rahmen einer Neu-
konstituierung der hagiogra�schen Landschaft Mitteleuropas identi�ziert werden. 
Sie sind signi�kante Gradmesser, in welcher Weise sich die Etablierung des „neuen“ 
Heiligen faktisch durchsetzen ließ. Dabei spielt auch der Umstand eine Rolle, dass 
man den böhmischen Kanoniker angesichts seiner rasch und breit wirksamen 
Popularität gewissermaßen als einen überregionalen45 Heiligen verstand, dessen 
expansiv ausgerichtetes branding sich erst gegen die seit dem Spätmittelalter fest ver-
wurzelten lokalen und monastischen Kulttraditionen sowie bewährten Gruppen-
bildungen durchzusetzen hatte.

Die Förderung des Johannes von Nepomuk durch soziale und konfessionelle Eli-
ten, und hier vor allem durch das Haus Habsburg und die mit ihm eng verbundenen 
katholischen Orden, ist in vielen Fällen quellenmäßig nachweisbar, darf allerdings als 
nur eine Strategie unter vielen im Ge�echt vielfältiger medialer Aneignungen des 
böhmischen Märtyrers, die sowohl von „unten“ (in der Bevölkerung) als auch von 
„oben“ (Adel, Herrscherhaus, Kirche) wirkten, angesehen werden. Wie Alois Eder 
vorschlug, war Johannes von Nepomuk gleichsam ein Katalysator für das gegen-
seitige Vertrauen zwischen Herrscherhaus und Bevölkerung, wobei ihm zufolge die 
umfassende Verehrung des Heiligen als Andacht „zur human-katholischen Auslegung 
des Ancien régime in den habsburgischen Ländern“46 angesehen werden könne. Der 
signi�kante Beitrag, der diesbezüglich von breiten Schichten der Bevölkerung 
geleistet wurde, ist bisher von der Forschung wohl zu wenig berücksichtigt worden 
und kommt zum Teil in Inschriften an Denkmälern zum Ausdruck, so in der Votiv-
säule an der Kampbrücke in Zöbing (Bezirk Krems-Land, 1777), bei der die 
COMVNITAS [sic!] ZOBINGIANA als Stifter ausgewiesen ist, und in der Johannes 
von Nepomuk-Kapelle in Hadersdorf-Kammern (Bezirk Krems-Land, 1750), bei der 

45	 Zu diesem Aspekt neuerdings ausführlich K��
���� 2020, 438�f.
46	 E��� 1979, 55.
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die Inschrift auf der Rückseite des Sockels gleich am Beginn von den HADERS-
DORFENSES, also den Bürgern Hadersdorfs, spricht.47

Entscheidend für die visuellen Pro�lbildungen des Heiligen sind vor allem jene 
Mechanismen, die aus thematischer Perspektive von der Aufwertung des Heiligen als 
„neuer“ Franz Xaver SJ bis hin zu regional-lokalen Aktivitäten – so von Seiten der 
äußerst umtriebigen Bruderschaften – reichen können. Bei diesen Mechanismen 
konvergieren liturgische, paraliturgische und bildmediale Strategien (etwa in Gestalt 
von Kapellen- und Altarstiftungen) mit einer großen Sichtbarkeit und Rezeption des 
Kultes im öffentlichen Raum (beispielsweise im Rahmen von Feiern anlässlich der 
Inauguration von Johannes von Nepomuk-Säulen).

Auf Basis dieser Faktoren und Rahmenbedingungen lässt sich der Anteil der Ver-
ehrung des Johannes von Nepomuk an der Pietas Austriaca dahingehend neu 
bestimmen bzw. präzisieren. So herrschte nicht eine übergreifende und stetig 
anwachsende gemeinsame Willensbildung in der Förderung des Heiligenkultes im 
Sinn mehr oder weniger akkordierter Unternehmungen vor, sondern die Durch-
setzung der entsprechenden Aktivitäten – abhängig von den jeweiligen Umständen 
– musste immer neu konzipiert, verhandelt und (auch gegen Widerstände) realisiert 
werden. In diesem Zusammenhang spielt auch eine Rolle, dass Anfang des 18. Jahr-
hunderts wichtige Akteure der kirchlichen Obrigkeit im Osten Österreichs, so das 
Passauer Of�zialat, mit gutem Grund deutliches Interesse an der Frage zeigten, ob die 
Verehrung des Heiligen, konkret in den Pfarren des heutigen Niederösterreich, 
bereits vorangeschritten war und demnach Akzente gesetzt werden mussten oder 
nicht.48 Fragen dieser Art betreffen nicht zuletzt benachbarte Regionen: So ent-
brannte im Fürsterzbistum Salzburg am Anfang des 18. Jahrhunderts eine rege Dis-
kussion um die Aufstellung von Kultbildern des – damals noch nicht selig-
gesprochenen – Johannes von Nepomuk.49 Um den Seligsprechungsprozess zu 
befördern, wandte sich das Prager Metropolitankapitel mit der Aufforderung, Infor-
mationen zur Verehrung zu liefern, an das Salzburger Domkapitel. Die Erhebungen 
ergaben, dass sich in vielen Kirchen Bilder und Statuen des Johannes von Nepomuk 
befanden und dieser unter dem Anschein der Heiligkeit verehrt wurde. Zugleich 
musste aber Erzbischof Johann Ernst Graf Thun und Hohenstein (1643–1709) kon-

47	 Vgl. O������ 2003, 180�f . Zuweilen werden mit inschriftlichen Hinweisen an den Postamenten von 
Johannes von Nepomuk-Monumenten umfangreichere Hinweise auf die soziale Stellung der Urhe-
berinnen und Urheber geliefert, so in dem zwischen Eggendorf am Walde und Pfa�stetten nahe 
Baierdorf (Gemeinde Ravelsbach, Bezirk Hollabrunn) gelegenen und auch als „Bolster-Kreuz“ 
bezeichneten Denkmal (1760), das GEORG BOLSTER UND SEINE EHEWIRDIN [sic!] ELISA-
BETH BOLSTERIN.�GRAFF TRAUNSCHE UNTERTANIGE […] nennt.

48	 Besonders instruktiv ist hier die Bewilligung der Errichtung einer Statue des Johannes von Nepomuk 
durch den Passauer Fürstbischof Joseph Dominikus von Lamberg auf dem Stadtplatz von Grein 
(Bezirk Perg) am 25.�Mai 1747. Lamberg verknüpfte dies mit dem Auftrag der Erhaltung des Stand-
bildes durch die von ihm seit 1728 auf Pfarrebene besonders geförderte Passauer Erzbruderschaft von 
der christlichen Lehr und Andacht. Vgl. Oberösterreichisches Landesarchiv (OÖLA), Stadtarchiv 
Grein, Kirche, Allgemeine Religionsangelegenheiten 1578–1841, 204, o. fol.; zur Bruderschaft 
O������ 2003, 207; O������ 2011, 173.

49	 H���� 1979.
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zedieren, dass breite Bevölkerungsschichten noch wenig Kenntnis von Johannes von 
Nepomuk besitzen würden.50 Die entsprechenden Archivalien geben hier einen tie-
feren Einblick in die Konsolidierung des Johannes von Nepomuk-Kultes und liefern 
interessante Details zu den handelnden Akteuren, denn die einzelnen Pfarren wiesen 
vielfach darauf hin, dass der böhmische Kanoniker vor allem von Adeligen und Bür-
gern verehrt werde, den Bäuerinnen und Bauern jedoch noch kein Begriff sei. Als der 
Passauer Bischof Raymund Ferdinand Graf Rabatta (1669–1722) im Jahr 1715 im 
Rahmen einer Frageaktion bei allen Pfarren, die ihm unterstanden, Erkundigungen 
einholte, inwieweit Johannes von Nepomuk in der Bevölkerung bekannt sei, melde-
ten auch hier fast alle Landpfarrer, dass das Volk diesen Namen kaum kenne.51 Der 
Kanonisation folgte im Bistum Passau die Erklärung des Heiligen zum Diözesan-
patron (7. April 1729). Rabattas Nachfolger, Kardinal Joseph Dominikus von Lam-
berg (1680–1761), befahl weiters allen ihm unterstehenden Geistlichen, dass diese 
am 16. Mai jedes Jahres einen feierlichen Gottesdienst in jeder Pfarrkirche begehen 
und das Pfarrvolk zur Verehrung des Heiligen ermuntern sollten.52

Diese Formen der Kultes können dergestalt mit aller Vorsicht in einer ersten zeit-
lichen Phase,53 vornehmlich vom späten 17. Jahrhundert bis ungefähr 1729, weniger 
als uniformes Massenphänomen, sondern als dynamischer Prozess des Aushandelns 
und Setzens punktueller Akzente,54 vor allem seitens der Geistlichkeit und des 
Adels,55 de�niert werden – ein Vorgang, der mehr über die Absichten und die Gestal-
tungkraft der jeweiligen Akteurinnen und Akteure etwas aussagt als über den Heili-
gen als Objekt der Frömmigkeitspraxis. Dieser Aspekt wird bei der Person des Johan-
nes von Nepomuk umso verständlicher, als es sich dabei um einen, wenn auch sehr 
beliebten, „Modeheiligen“56 handelte, der naturgemäß bestehende hagiogra�sche 

50	 P���� 1966, 63; L�
���� 2010, 177, Anm. 30; AK Nepomuk 2021, 12; zu einer entsprechenden 
Anfrage des Prager Domkapitels an den tatkräftigen Förderer der Johannes von Nepomuk-Vereh-
rung, den Salzburger Erzbischof Franz Anton von Harrach, im Jahr 1715 P���� 1966 (mit umfang-
reicher Quellensammlung); O������ 2020, 65; AK Nepomuk 2021, 12.

51	 O������ 2012, 155.
52	 S�������� 1998, 298 (mit Quellenangabe).
53	 Die Problematik der Tragfähigkeit von �xen Phasen der Konfessionalisierung von „oben“ und 

„unten“ o�enbart beispielsweise der Ansatz von F������ 2001, 8–15, der eine katholische Erneue-
rung von „oben“ im Zeitraum zwischen 1580 und 1620 von einer von „unten“ (zwischen 1650 und 
1750) trennt; dagegen W�������
�� 2003, 29, 237–239, 259, der auf materialreicher Basis argu-
mentiert, dass konfessionspolitische Maßnahmen erst ab 1650 vermehrt und nachdrücklich von 
„oben“ durchgesetzt worden seien.

54	 Dieser Umstand wird nicht zuletzt an manchen Daten der Errichtung von Heiligenstatuen deutlich, 
wobei zuweilen 1729 als Jahr der Heiligsprechung bereits eine (erste) Renovierung zuvor gesetzter 
Standbilder markiert (z. B.�Rehberg [Bezirk Krems-Stadt], 1704 errichtet). Dazu passt, dass in Krems 
gerade im Jahr 1704 Lied�ugblätter zu Ehren des Kanonikers kursierten, vgl. M•���� 1995, 55 
(Abb.). Nicht selten wird bei solchen Stiftungen unmittelbar ein memorialer Zweck angesprochen, 
der die Nachkommen zur Erhaltung des Denkmals verp�ichtete, so bei der 1716 vom Richter und 
Rat Johann Weigl in Bernhardsthal (Bezirk Mistelbach) errichteten Heiligenstatue, vgl. Heimatmu-
seum Bernhardsthal, online: http://m​u​s​e​u​m​b​e​r​n​h​a​r​d​s​t​h​a​l​.a​t​/i​n​d​e​x​.p​h​p​/b​e​r​n​h​a​r​d​s​t​h​a​l​/b​e​r​n​h​a​r​d​s​t​h​a​
l​e​r​-f​a​m​i​l​i​e​n​/300-j​a​h​r​e​-j​o​h​a​n​n​e​s​-n​e​p​omuk (15.3.2022).

55	 Zu adeligen Johannes von Nepomuk-Stiftungen in Wien V������ 2009, 134.
56	 M������ 1981, 205.
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Muster und Gewohnheiten herausfordern und dadurch die traditionellen Images 
und Patronate bewährter und beliebter Heiliger wie Christophorus, Donatus, Florian 
von Lorch und Nikolaus von Myra in ihren Eigenschaften als Patrone der Schiffer, 
Flößer, Fischer, Müller und gegen die Naturgewalten in Bedrängnis bringen musste. 
Diese Betrachtungsweise konvergiert zudem mit neueren Ansätzen der Semantik von 
Medien, die hauptsächlich darauf zielen, dass in der Art, wie die Dinge „jeweils 
gesetzt, also wahrnehmbar und verhandelbar gemacht, also beobachtet wer-
den, […]“57 der eigentliche Gehalt des Medienbegriffs zugrunde liegen würde, dem-
nach „Medien den Beobachter und das Beobachtete in eine Relation [setzen]“58. 
Gerade vor diesem Hintergrund ist eine vertiefte und ausdifferenzierte Betrachtung 
der Rolle der Akteurinnen und Akteure und der von ihnen beauftragten Bild- und 
Textzeugnisse notwendig, da sie allein tragfähige Aussagen darüber machen kann, in 
welcher Hinsicht und unter welchen Umständen Gruppen bereit waren, mittels 
bestimmter Initiativen ihr soziales Kapital mit dem Glauben an wichtige Funktionen 
des böhmischen Kanonikers uneingeschränkt zu verbinden.

Von dieser ersten, regional sehr unterschiedlich ausgeprägten Phase ist eine zeitlich 
anschließende, tendenziell �ächendeckende Konjunktur der Verehrung des Johannes 
von Nepomuk zu trennen, die bis zu den markanten Einschnitten der josephinischen 
Reformen mit ihrer zunehmenden Zersetzung der überlieferten Gewohnheiten der 
Pietas Austriaca reicht. Auf Basis einer breiten Etablierung des Kultes und seiner viel-
fältigen Medialisierungen wurde Johannes von Nepomuk letztlich zu dem Ausweis 
des Heiligenkultes, der Geistliche praktischerweise zu einer höchst anschaulichen 
Verkörperung des volksnahen Katholizismus schlechthin und dadurch konsequenter-
weise auch zu einer Identi�kations�gur, in der sich übergreifend hochgehaltene 
Ideale wie ein verstärktes Interesse am Pastoral, an volksnahen Predigten und an der 
Sakramentsfrömmigkeit (Beichte) in neuer Weise personengebunden und deshalb 
glaubhafter als früher bündeln ließen. Die auffällige Beliebtheit der gesamten Johan-
nes von Nepomuk-Vita in der Malerei der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, ins-
besondere in Gemälden des Martin Johann Schmidt, „Kremser Schmidt“ genannt 
(1718–1801),59 spricht hier eine eindeutige Sprache in Bezug auf die Möglichkeiten 
intensiver regionaler Durchdringung mit Bildern des Kanonikers.

Eine wichtige Motivation für die überaus weite Verbreitung des Kultes um Johan-
nes von Nepomuk liegt sicher in dessen Zuschnitt auf einen Heiligen, der in vielerlei 
Belangen von den Gläubigen angerufen werden konnte. In diesem Zusammenhang 
ist die meist uniforme Darstellung des Heiligen in geistlicher Kleidung mit Rochett, 
Talar, Birett und Kreuz (als Attribut) interessant (siehe Abbildung 6), wodurch er in 
seiner ikonogra�schen Auszeichnung den Priester ganz allgemein repräsentierte. War 
diese uniforme Gestalt, in welcher der Heilige spezi�scher Attribute entbehrte, viel-
leicht eine entscheidende Basis für seine erfolgreiche regionale und transregionale 
Dissemination? Neben seiner Kleidung vertrat Johannes von Nepomuk aufgrund 

57	 S���•�� 2014, 36.
58	 Ebd.
59	 Vgl. F�
���
����� 1989, 626 (ikonogra�scher Index).
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seiner Eigenschaften als Wah-
rer des Beichtgeheimnisses und 
Prediger gleichsam das Ideal 
eines katholischen Priesters: 
Als Kaiserin Elisabeth Christi-
ne am 16.  Mai 1722 an der 
von der Johannes von Nepo-
muk-Bruderschaft veranstalte-
ten Feier zu Ehren des Heiligen 
teilnahm, berichtete das Wie-
nerische Diarium über die De-
korationen in- und außerhalb 
von St. Stephan.60 Bereits am 
Eingang des Domes errichtete 
man ein Ehrengerüst in Form 
eines ephemeren Portals, das 
zu beiden Seiten die Statuen 
des „Stillschweigens“ sowie des 
„Priester-Stands“ zeigte.61

Diese ungewöhnliche ideal-
typische Stilisierung des Heili-
gen muss zusätzlich in einen 
wirtschaftlichen Kontext ge-
stellt werden. Die Konjunktur 
der Johannes von Nepomuk-
Verehrung spätestens ab dem 
zweiten Viertel des 18.  Jahr-
hunderts ist ein wichtiger Be-
leg für die frühneuzeitliche, 
zunehmend global ausgerich-
tete62 „Nachfrageökonomie“63, 
denn die ungewöhnlich rasche 
Durchsetzung des Kultes sagt 
nicht nur etwas über konkrete 

Interessenslagen von sozialen Schichten aus, sondern zugleich über die Attraktivi-
tät einer Persönlichkeit, mit deren text- und bildmedialer Verbreitung die Akteu-
rinnen und Akteure imstande waren, gutes Geld zu verdienen und neue Auf- 

60	 Wienerisches Diarium 40 (20.�Mai 1722) 4–5, vgl. S��������  2018, 155�f.
61	 Ähnlich aussagekräftig und ikonogra�sch vielschichtig war auch die Dekoration der Wiener Kirche 

Am Hof anlässlich der Heiligsprechungsfeiern für Aloysius von Gonzaga und Stanislaus Kostka 
(1727), vgl. P•�•�-M�������  2003, 163.

62	 I�����  2021b (mit Prager Beispielen).
63	 S���•��  2014, 324.

Abbildung 6: Standbild des Johannes von Nepomuk, Teil 
des von Lorenzo Mattielli geschaffenen Heiligenzyklus der 
Dresdner Hofkirche, Radierung von Lorenzo Zucchi (nach 
einer Zeichnung von Stefano Torelli), um 1740/1748, 
Österreichische Nationalbibliothek (ÖNB), Bildarchiv, 
PORT 00113784 01.
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